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III. Jahrg. 


Dienſtag, den 23. Juni 1885. 


Gefährliche Illuſtonen. 


Das franzöſiſche Parlament hat mehrere Geſetze über 
die Beſtrafung rückfälliger Verbrecher angenommen. Das 
wichtigſte dieſer Geſetze verbannt rückfällige Verbrecher und 
unerbeſſerliche Taugenichtſe nach überſeeiſchen Strafkolonien 
Neu⸗Caledonien, Guyana ꝛc. Dieſes Geſetz iſt ziemlich 
ſtreng und man hat in demſelben eine Umkehr von den auf 
die Spitze getriebenen Humanitätstheorien erblicken wollen, 
unter deren Einfluß die moderne Geſetzgebung zu einem 
großen Theile ſteht. Es kam dabei in Betracht, daß das 

eſetz von einer Volksvertretung votirt wurde, deren Libe⸗ 
ralismus außer Zweifel ſteht, noch mehr aber, daß das Ge— 
ſetz angenommen wurde kurz vor den allgemeinen Wahlen 
und unter dem Einfluſſe einer allgemeinen Bewegung in der 
Bevölkerung, der man eben mit Rückſicht auf die Wahlen 
durch den Erlaß des Geſetzes Rechnung tragen zu müſſen 
glaubte. Andererſeits muß aber in Betracht gezogen werden, 
daß gleichzeitig vom franzöſiſchen Parlamente einige Geſetze 
votirt wurden, welche die entgegengeſetzte Tendenz befolgen. 
Es handelt ſich um Maßregeln, durch welche man der Rück⸗ 
fälligkeit vorbeugen will, und zwar durch gewiſſe Milderungen 
des beſtehenden Strafgeſetzes. Es ſollen Strafgefangene, nach 
dem ſie die Hälfte ihrer Strafe verbüßt haben, in Freiheit 
geſetzt werden können, vorausgeſetzt daß fie fi) im Gefäng- 
niß gut geführt haben. Sobald ſie in Freiheit geſetzt ſind, 
ſollen fie unter die Protektion von Vereinen genommen werden, 
die etwa unſeren Vereinen zur Beſſerung entlaſſener Sträf⸗ 
linge analog ſind und deren Aufgabe darin beſteht, den Ent⸗ 
laſſenen Arbeit zu verſchaffen. Dieſes neue Geſetz wird von 
einem Theile der franzöſiſchen Preſſe viel weniger ſympathiſch 
begrüßt, als das Geſetz wegen Beſtrafung der rückfälligen 

erbrecher. Das Pariſer Blatt „Siecle", das Organ des 
jetzigen Miniſterpräſidenten Briſſon erklärt die humanen 
Illuſionen, welche die erwähnten Milderungen veranlaßt 
haben, für gefährlich. Es führt aus, daß durch dieſelben das 

trafgeſetz quaſi annullirt werde. In allen den Fällen, in 
denen das Strafgeſetzbuch Gefängniß⸗ und Zuchthausſtrafen 
ausſpricht, intervenire der neue Geſetzentwurf und verlange, 
daß die Verurtheilten in Freiheit geſetzt werden, wenn ſie 
nach Ablauf der Hälfte ihrer Strafzeit vom Direktor der 
betreffenden Strafanſtalt gute Zenſuren erhalten haben Es 
müſſe das die Furcht abſchwächen, die heute die heilſame 
Strenge des Strafgeſetzbuchs einflöße. Das Blatt beſtreitet 
überhaupt, daß eine anſehnliche Zahl von Uebelthätern jemals 
wieder brav und rechtſchaffen werden; es erwartet ſolche 
Beſſerungen höchſtens vom Zellenſyſtem, welches in Frankreich 
nur ſehr wenig vertreten iſt. Aber das Strafgeſetzbuch, ſo 


— 


wie es derzeit angewendet werde, habe den großen Vor⸗ 
theil, daß es die Bevölkerung von den Uebelthätern fo lange 


befreie, als die Strafzeit dauere, während nach dem neuen 
Geſetzentwurf die Verbrecher das Gefängniß viel früher ver⸗ 
laffen, und jemehr deren entlaſſen würden, deſtomehr rück— 
fällige werde es geben. Das Syſtem der vorzeitigen In⸗ 


freiheitſetzung ſei in England verſucht worden; es habe aber 


dort die bedauerlichſten Wirkungen gehabt. 


Der Wildſchütz. 
Eine Geſchichte aus den Alpen. 
Von P. K Roſegger. 


[Fortfegung.] 

Ich will doch wohl gehen und ihr eine kleine Gabe 
reichen, ſie iſt auch eine Mutter, ſagte die Martha bei ſich, 
aber eine andere Stimme in ihr rief: Darfſt Du? Was 
Du verſchenkſt, das raubſt Du Deinem eigenen, armen Kinde. 
Das einzige Geſetz, das mir Gott hat vorgeſchrieben, heißt: 
Erhalte Dein Kind! Wer ſo muß ſtreiten mit der Kümmerniß, 
wie ich, zu dem darf Gott den Bettler nicht ſchicken, ſo lange 
es noch Großbauern giebt draußen im Thal, denen das Korn 
im Kaſten verdirbt. 

Das Bettelweib kauerte am Brunnen und wiegte nun 
auf den Armen ihr wimmerndes Kind. Dann hielt ſie die 


„Siecle” fährt 


Nachdruck verboten. 


hohle Hand unter den Waſſerquell und führte in dieſem Ge⸗ 


fäße Labſal zum Munde des Würmchen. — Als Martha vom 
Baume aus dieſes ſah, ſprang ſie auf und eilte mit ihrem 
Kinde zum Bettelweib hinab: „Wartet doch, ich geb' Euch 
Milch für's Kleine!“ 

Im demſelben Augenblicke 


loderte ein Feuerſtrom, 


ſchmetterte ein Schlag, und auf dem Baume, unter welchem 


die Martha mit ihrem Kinde eine Minute früher noch geſeſſen 
hatte, zuckten die Flammen. 

Ein Regenguß brach nieder und die beiden Mütter 
taumelten in das Haus. 

Daß die Retterin, das Bettelweib mit dem Kleinen, nun 


geſättigt worden war, verſteht ſich. Als hernach der Gied 


noch beide. 


nach Hauſe kam, fiel ihm die Martha um den Hals. 

„Gottlob, daß es ſo gut iſt vorbeigegangen!“ rief der 
Gied. „Der Baum iſt geſpalten, aber das Feuer hat der 
Regen gelöſcht.“ | 

„Du weißt es ja nicht, daß wir unter dem Baume find 
geſeſſen,“ ſprach fie. „O, Gied, ſchau uns an, wir leben 
Aber das gelob ich: fo lang ich noch den letzten 
len hab', ſoll kein Armes vergebens klopfen vor meiner 

u 


Um diefelbe Zeit war's alſo, daß der Pfarrer zu Traboden 


fort: „Und welches ſind denn die Anzeichen, auf Grund ſehbare Zukunft. Die große Theilnahme der Bevölkerung 
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deren die Infreiheitſetzung erfolgen ſoll? 


ſind die Verurtheilten aller Heucheleien fähig, um irgend 


welche Gunſt zu erlangen. Man ſieht in den Strafanſtalten 
Gefangene, die muſterhaft fleißig, höflich und artig ſind; ſie 
drängen ſich zum Gottesdienſt, ſie beichten, kommuniziren, ſie 
laſſen ſich keine Mühe verdrießen, um irgend welche Er- 
leichterung zu erlangen. Iſt es da nicht ſicher, daß wenn 
man ihnen die Freiheit als Belohnung verſpricht, ſie zu allen 
Mitteln der Verſtellung greifen werden, um ihre Bekehrung 
glaubhaft erſcheinen zu laſſen? Welche Garantie giebt die ſer 


falſche Eifer der Geſellſchaft? und die Geſellſchaft hat doch 


Anſpruch darauf, daß ſie durch die freigelaſſenen Verbrecher 
keiner Gefahr ausgeſetzt werde. Man muß ſich auch fragen, 
was ſoll aus den Freigelaſſenen nach ihrem Verlaſſen des 
Gefängniſſes werden. Die Polizeiauf ſicht wird abgeſchafft; 
es iſt kein Mittel vorhanden ihre Führung zu kontroliren. 
Die Urheber des Geſetzentwurfes empfehlen die Intervention 
der Geſellſchaften zur Beſſerung entlaſſener Sträflinge. Aber 
dieſelben können doch nur eine ungenügende Wirkſamkeit aus⸗ 
üben; ſie ſind vor Allem ohne die nöthige Autorität, den 
Entlaſſenen auf dem richtigen Wege zu erhalten.“ Es iſt 
verwunderlich, daß man ſich in Frankreich offenbar wenig 


oder gar nicht um die bezüglichen deutſchen Geſetzesbeſtimmungen 


gekümmert hat. In Deutſchland können die oberſten Juſtiz⸗ 
aufſichtsbehörden die zu einer längeren Zuchthaus oder Ge⸗ 
fängnißſtrafe Verurtheilten, wenn fie drei Viertheile, mindeſtens 
aber ein Jahr der ihnen auferlegten Strafe verbüßt, ſich 
auch während dieſer Zeit gut geführt haben, mit ihrer Zu⸗ 
ſtimmung vorläufig entlaſſen. Die vorläufige Entlaſſung 
kann bei ſchlechter Führung des Entlaſſenen, oder wenn der— 
ſelbe den ihm bei der Entlaſſung auferlegten Verpflichtungen 
zuwiderhandelt, jederzeit widerrufen werden. Der Widerruf 
hat die Wirkung, daß die ſeit der vorläufigen Entlaſſung bis 
zur Wiedereinlieferung verfloſſene Zeit auf die feſtgeſetzte 
Strafdauer nicht angerechnet wird. Die fortgeſetzte polizei⸗ 
liche Beaufſichtigung ergiebt ſich hieraus von ſelbſt. Man 
kann wohl ſagen, daß die deutſchen Beſtimmungen einen großen 
Theil der oben aufgeführten Bedenken nicht aufkommen laſſen. 
Im Großen und Ganzen ſind wohl auch die Erfahrungen, 
die wir in Deutſchland mit dieſen Beſtimmungen gemacht 
haben, keine ungünſtigen. Das neue franzöfifche Geſetz wird 
ſich aller Vorausſicht nach wieder gut bewähren; es wird von 
Intereſſe ſein, die Wirkungen deſſelben zu verfolgen 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die dem verſtorbenen Feldmarſchall Frhr. v. Manteuffel, 
als dem Angehörigen einer fremden Armee, auf ausdrückliche 
Anordnung des Kaiſers von Oeſterreich erwieſenen außer⸗ 
ordentlichen Ehren erregen in allen politiſchen Kreiſen große 
Aufmerkſamkeit. Man erblickt darin, beſonders auch in den 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen, eine Demonſtration Bekundung 
nicht nur der intimen politiſchen Beziehungen, welche zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich beſtehen, ſondern gradezu der 
Ueberzeugung von einer Solidarität der beiderſeitigen Armeen, 
einer deutſch ⸗öſterreichiſchen Waffenbrüderſchaft für alle ab⸗ 


1 
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Im Gefüngniß wie der fremden Kurgäſte haben in dem in Karlsbad ſehr 


zahlreich vertretenen deutſchen Offizierskreiſeßreude und Dank her⸗ 
vorgerufen. Das geht beſonders auch aus dem Bericht hervor, 
den der älteſte Sohn des Verſtorbenen über dieſe allſeitige 
Theilnahme an den Chef des Militärkabinets behufs Mit⸗ 
theilung an den Kaiſer überſandte. 

In Wien treten morgen die Mitglieder der Linken 
des öſterreichiſchen Reichsrathes zuſammen, um 
über ihr zukünftiges Verhalten Beſchluß zu faſſen. Zu einer 
vollſtändigen Einigkeit des Zuſammengehens wird es indeß, 
das iſt ſchon jetzt ſicher, nicht kommen; vielmehr iſt eine 
Auflöſung der jetzigen Parteiorganiſation bereits eingeleitet. 
Unter der Führung Pleners werden ſich die deutſchradikalen 
und deutſchliberalen bürgerlichen Elemente zur Bildung eines 
deutſchen Klubs zuſammenthun, während die gemäßigt liberalen 
deutſchen Grundbeſitzer, die unter allen Umſtänden regierungs⸗ 
fähig bleiben möchten, wahrſcheinlich einen eigenen Klub bilden 
werden. Die erſtere Gruppe wird etwa 90 bis 100, die 
letztere unter Chlumecki etwa 30 bis 40 Abgeordnete zählen. 

Der Brünner Streik hat eine Wendung zum 
Beſſeren genommen. Abgeſehen davon, daß geſtern keine 
weiteren Ruheſtörungen vorkamen, ſind die Fabrikanten mit 
dem Vorſchlag einer 11 ½ ſtündigen Arbeitszeit abzüglich der 
bisher üblichen Ruhepauſen — von Morgens 6%, bis 
Abends 6 Uhr — hervorgetreten und die Arbeiter haben nach 
längerem Zögern zugeſtimmt. Die Verhandlungen werden fort⸗ 
geſetzt. Zu dem Einlenken der Arbeiter mag weſentlich bei⸗ 
getragen haben, daß der Statthalter einer Arbeiterdeputation 
gegenüber erklärte, die Regierung könne die Forderung einer 
10ſtündigen Arbeitszeit als Norm nicht unterſtützen. Zugleich 
rieth er den Arbeitern zu gütlicher Verſtändigung und warnte vor 


Das belgiſche klerikale Kabinet hat auf 
finanziellem Gebiete ſich keine Lorbeeren errungen trotz aller 
„Erſparniſſe“ namentlich auf dem Gebiete des Unterrichts. 
Die laufende Rechnung ergiebt, wie der Finanzminiſter geſtern 
bei Berathung des Budgets nicht verſchweigen konnte, ſtatt 
des erwarteten Defizits von neun Millionen ein ſolches von 
neunzehn Millionen. 
hervor. 

In Madrid ſind vorgeſtern 5 Erkrankungen und ein 
Todesfall an Cholera vorgekommen. 

Englands neues Kabinet iſt noch nicht ſoweit 
in ſich gefeſtigt, daß es ſich dem Parlament vorſtellen kann; 
das letztere vertagt ſich deshalb immer von drei zu drei Tagen 
in der Hoffnung, dann vor einem definitiven Reſultat zu 
ſtehen. Die Hauptſchuld daran tragen allerdings die Liberalen, 
die noch immer mit ſich um die moraliſche zeitweilige Unter⸗ 
ſtützung des Kabinets Salisbury feilſchen laſſen. Wenn die 
Sache nicht bald erledigt wird, könnte es doch noch paſſiren, 
daß Salisbury die Flinte ins Korn wirft und Andere den 
Liberalen die Kaſtanien aus dem Feuer holen läßt. Beide 
Häuſer haben ſich bis Dienſtag vertagt. — Der „Voſſ. Ztg.“ 
wird telegraphirt: „Die Kriſis iſt akut geworden. Salisbury 
verlangt, der neuen Regierung ſolle geſtattet werden, die ganze 


Die Erklärung rief große Senſation 


die Einladung ergehen ließ zum Weihefeſte der drei Wetter- 
kreuze auf der Lahmerhöhe. i 

„Da bleib' ich wohl nicht daheim,“ ſagte die Martha, 
„da mußt ſchon ſo gut ſein, Gied!“ 

Er ſah ſie an, ſie ihn, und fuhr fort: „Und mußt mir 
auf das Emmerl ſchauen. Lang' will ich nicht aus ſein. 
Aber mein Dankopfer muß ich beten bei den Wetterkreuzen, 
daß mich mein lieber Herrgott ſo gnädig hat in Schutz 
genommen.“ ; 

„Kunnt'ſt das nicht daheim abmachen, Martha?“ fragte 
er, „wenn der lieb' Herrgott dageweſen iſt, daß er Dich be 
ſchützt hat, ſo wird er auch wohl da ſein, wenn Du ihm 
Dank ſagen willſt.“ N 

„Das iſt rechtſchaffen geſcheit geredet von Dir,“ ant⸗ 
wortete das Weib, und es war etwas Spitziges in der Rede, 
„es ift ſchön, wenn man den lieben Gott alleweil ſo vor 
Augen hat, wie Du. Aber, wegen was, möcht' ich wiſſen, 
haben ſie denn die Kirchen gebaut und die Kreuze aufgeſtellt?“ 

„Iſt ſchon recht,“ unterbrach er ſie, „ſo geſcheit bin ich 
ſchon, daß ich mit Dir über fo was nicht ſtreit' Geh' Du 
hin beten, wo Du willſt, ich verricht' meine Andacht im 
grünen Wald.“ 5 5 

Sie ſah ihm lange und ſcharf in's Geſicht. Sie dachte 
es nicht, aber ſie fühlte es vielleicht, daß eine ſolche An⸗ 
ſchauungsweiſe bei einem armen, ungeſchulten Bauersmanne 
nicht in der Ordnung iſt. i f 

„Gelt, Dein Beten im grünen Wald, das möcht' ich 
ſchon hören,“ ſagte ſie, es lag aber keine Bitterkeit mehr in 
dem Wort, ſie lächelte ein wenig dabei. Sie wußte wohl, er 
müſſe geſtimmt und genommen werden als mildgeſinnte, fürs 
ſorgliche Kindeswärterin. n 

„Das wird ſauber werden,“ murmelte er, „ich g'freu' 
mich ſchon drauf. Wüßt' ich nur, was ich für eine Ausflucht 
haben ſoll, wenn ſie an meiner Bruſt daſſelbig umſonſt ſucht, 
was ihr an Deiner in den Mund hinein wachſt.“ 5 

„Eh, daß Du halt alleweil ſo ein Spaßmacher biſt!“ 
ſagte ſie und ſchon hatte er einen kleinen Klapps auf der 
Wange. „Wenn ich zu Mittag fortgeh', ſo bin ich bis zum 
Dunkelwerden, denk' ich, doch leicht wieder da. Ein Töpfel 


| 
den Folgen eines längeren Streiks und vor Ausschreitungen. 


warmer Milch haſt auf dem Herd, die Windeln hängen auf 
den Stangen. Jetzt ſtell' Dich einmal her und ſchau, wie 
Eins das macht. Meine Mutter hat geſagt: Ein ganzer 
Mann muß Bären ſcheeren und Kinder warten können.“ 

„Oh!“ rief der Gied, „Bären ſcheeren will ich ſchon, 
wenn Dich's geluſt', Bärenwollſtrümpf' zu tragen, aber zum 
Kinderwarten muß Einem 
boren ſein.“ 

Es half ihm nichts, er mußte ſich ſchon etliche Tage 
vorher zur Uebung bequemen. Bisher waren ihm von allen 
Vorrichtungen, die ſich auf das Kind bezogen, nur die ange⸗ 
nehmſten zugefallen; nun kam das minder Angenehme und 
er hat zur Probe auch hierin ſeine Sache recht brav gemacht. 


2. Kapitel. 


Das Feſt der Kreuze. 

So nahte der Tag des Täufers Johannes. 

Schon am frühen Morgen, als die Leute der umliegenden 
Thäler aus ihren Fenſtern blickten, aus ihren Häuſern gingen, 
ſtrahlten die drei Kreuze auf der Höhe in hellem Sonnen» 
ſcheine. Ein Morgen zur Sommer Sonnenwende! Es iſt 
das letzte Blaß des vergangenen Tages im Nordweſten kaum 

vergangen, ſo wird der Horizont im Nordoſten ſchon wieder 
ſchärfer. Es keimt der neue Morgen, doch dauert es noch 
| 
| 


ein b'ſundere Kuraſch ange⸗ 


ſtundenlang, bis er ſich vollzieht und die wunderbare Roſen⸗ 
blüthe aufbricht, für die wir jauchzend, weinend tagtäglich 
auf's Neue dem Himmel danken ſollen. 

Im Thale lag noch die Dämmerung, über einzelne 
Striche dehnten ſich Nebelſtreifen, ſchwerer Tau zitterte auf 
den Gräſern der ungemähten Wieſen. Und dort oben auf 
der kahlen Lahmerhöhe ragten, ſchlank wie Strohhalme, die 
beſonnten Kreuze in die tiefe Himmelsbläue auf. Schon am 
frühen Morgen ſah man Leute hinanſteigen und hineinfahren 
mit allerlei Geräthen und mit Nahrungsmitteln, wie man 

ſich zu einem Volksfeſte rüſtet. Und je mehr der Tag vor⸗ 
ſchrit, deſto lebendiger wurde es auf der Höhe; und in 
Traboden läuteten ſie mit allen Glocken zum Auszuge der 
Kreuzſchaar. 

a (Fortſetzung folgt.) 


Lei gi 7 11 terhauſes zu monop 11 en, h 

on Initiativanträgen zu verhindern. Die liberalen Führer 
ſollen das Torybudget, welches die Uebertragung des Oefizits 
von drei Millionen auf 1886 vorſchlägt, nicht angreifen. 
Gladſtone antwortete ablehnend. Darauf drohte Salisbury 
mit ſofortiger Parlamentsauflöſung. 

Vom afghaniſchen Kriegs: oder Friedensſchauplatz 
verlautete lange Zeit ebenſo wenig etwas wie von dem 
Stande der engliſchruſſiſchen Verhandlungen. Jetzt kommt 
die vereinzelte Meldung aus Bombay von heute, es ſeien 
2000 Mann afghaniſche Verſtärkungen von Kandahar in Herat 


eingetroffen. 
eutſches Reich. 
9 Pei 20. Juni 1885. 

— Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt trotz 

der Aufregungen der letzten Tage, hervorgerufen durch das 
Ableben Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen und des General-Feldmarſchalls, Statthalter Frhrn. 
v. Manteuffel, durchaus erfreulich. — Im Laufe des heutigen 
Tages empfing Allerhöchſtderſelbe zum Vortrage den Hof⸗ 
marſchall Grafen Perponcher, den Vice-Ober⸗Stallmeiſter von 
Rauch und ſpäter den Geh. Hofrath Bork, hatte eine längere 
Unterredung mit dem Ober⸗Cermonienmeiſter Grafen Eulenburg 
und hatte alsdann auch der General⸗Lieutenant und General 
4 la suite Fürſt Anton Radziwill, welcher ſich vor Antritt 
ſeines Urlaubs abmeldete, die Ehre des Empfangs. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr erſchienen im Königl. Palais der bisherige 
amerikaniſche Geſandte Mr. Kaſſon und demnächſt der Nach⸗ 
folger deſſelben Der. Pendleton. Se. Majeſtät der Kaiſer 
nahm aus den Händen derſelben die Schreiben entgegen, durch 
welche Mr. Kaſſon vom hieſigen Hofe abberufen und an deſſen 
Stelle Mr. Pendleton als außerordentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika am hieſigen Allerhöchſten Hofe beglaubigt wird. Dem⸗ 
nächſt ſtattete Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm im Kö⸗ 
niglichen Palais Seiner Majeſtät einen Beſuch ab, um ſich 
von feinem Kaiſerlichen Großvater vor deſſen heute Abend er: 
folgender Abreiſe nach Bad Ems zu verabſchieden. Aus der- 
ſelben Veranlaſſung erſchien dann um 4 Uhr auch Se. Kaiſerl. 
und Königl. Hoheit der Kronprinz, welcher kurz zuvor von 
Potsdam nach Berlin gekommen war. Zuvor hatte Se. 
Majeſtät der Kaiſer noch, begleitet vom dienſtthuenden Flügel- 
Ajutanten Major Prinz Heinrich XVIII. Reuß eine Spazier⸗ 
fahrt unternommen. Das Diner nahm Allerhöchſtderſelbe 
allein ein und verbrachte dann auch die Abendſtunden bis zu 
ſeiner Abreiſe im Arbeitszimmer. — Die Abreiſe Seiner 
Majeſtät des Kaiſers nach Bad Ems erfolgte heute Abend 
10% Uhr mittels Extrazuges der Potsdamer Bahn. 
In Weimar hat ſich heute die Goethe ⸗Geſellſchaft, 
konſtituirt. Die Geſellſchaft, zu deren Protektor der Groß 
herzog von Weimar gewählt wurde, beſteht zur Zeit aus 
100 Mitgliedern. Die Statuten wurden ohne weſentliche 
Aenderung angenommen. 

— Das Lehrerpenſionsgeſetz wird erſt am 1. April 
1886 in Kraft treten. 

— Aus Rom meldet man der „Schleſ. Ztg.“, daß der 
Geh. Poſtrath Krätke auf der Reiſe nach Kairo von Berlin 
zu kurzem Aufenthalte dort eingetroffen war, nachdem er in 
Kairo die Verhandlungen über einen Deutſch⸗ägyptiſchen Poſt⸗ 
vertrag zum Abſchluß gebracht hatte. 

— Der für den Gouverneur von Kamerun beſtimmte 
Dampfer iſt heute Mittag 12 Uhr in Kiel auf der Werft 
„Germania“ glücklich vom Stapel gelaſſen worden. Auf 
Befehl des Kaiſers taufte Vize » Admiral von Wickede das 
Schiff auf den Namen „Nachtigall“, damit der Name des⸗ 
jenigen Pioniers der Ziviliſation, der ſo Hervorragendes bei 
der Erwerbung unſer er Kolonien geleiſtet, der ſein Leben dabei 
gelaſſen, auch in der Ferne, auf dem Schauplatze ſeiner 
Thätigkeit nie vergeſſen werde. 

Görlitz, 20. Juni. Der Staatsminiſter v. Bötticher, 
der Ober⸗Präſident v Seydewitz, der ſächſiſche Geſandte am 
Berliner Hofe, Graf v. Hohenthal und Prinz Handjery be⸗ 
ſichtigten geſtern Abend die Ausſtellung bei elektriſcher Be— 
leuchtung und ſprachen ſich außerordentlich anerkennend über 


Kleine Mittheilungen. 

(Diſtanzritt.) Um zu erproben, in wieviel Zeit ein 
eiliger Befehl auf weite Entfernung ohne Relais, durch einen 
Reiter überbracht werden könne, erhielt der Wachtmeiſter Lange 
vom Weſtpreußiſchen Küraſſir » Regiment Graf Wrangel — 
beiläufig geſagt, dient derſelbe 18 Jahre, iſt alſo kein Jüng⸗ 
ling mehr — einen Brief au den etatsmäßigen Stabsoffizier 
der erſten Dragoner in Tilſit, mit der Weiſung, feine An⸗ 
kunft in Tilſit beſcheinigen zu laſſen. Wachtmeiſter Lange 
wiegt 175 Pfund. Es wurde ihm geſtattet, in Mütze und 
Palaſch auf engliſchem Sattel zu reiten und ſich auch ein 
Pferd aus der Schwadron nach eigenem Gutdünken auszu⸗ 
wählen. Den Rückmarſch follte er nach Belieben ausführen, 
da es nur darauf ankam, in wie viel Stunden er Tilſit er⸗ 
reichen würde. Die letztere Stadt iſt von Königsberg über 
Labiau 16%, Poſtmeilen entfernt. Der Wachtmeiſter nahm 
ſich einen Wallach aus der 1882er Remonte, der zwar ſchmal 
gerippt und mit einer Hüſte ſehr leicht über dem Boden geht 
und während des ganzen Schwadrons⸗Exercirens immer gut 
gefreſſen hatte. Er ritt am 1. Juni Morgens halb 5 Uhr 
bei bedecktem Himmel, Wind im Rücken, ab, traf 1 Uhr 30 
Min. Mittags in Tilſit ein und übergab den Brief 1 Uhr 
45 Min. an feine Adreſſe. Er hat alſo die 16%, Meilen in 
genau 9 Stunden zurückgelegt. Am Nachmittag um 4 Uhr 
ließ Herr General v. Heßburg, der mit Herrn Oberſt v. 
Werckmeiſter in Tilſit zur Beſichtigung anweſend war, ſich 
das Pferd vorſtellen; es war noch ſo ſtraff, daß der Wacht⸗ 
meiſter es in Galopp vorritt. Auf dem Ritt hat er dem 
Pferde einige Male in Bier getauchtes Brod zu freſſen ge⸗ 
geben, auch ihm zu öfteren Malen Braunbier bis zu einer 
Flaſche in den Hals gegoſſen. Am 2. Juni ritt Lange 
Morgens halb 6 Uhr von Tilſit im langſamen Tempo ab 
und traf Abends 10 Uhr in Königsberg ein, nachdem er in 
Labiau das Pferd neu beſchlagen laſſen mußte, da die Eiſen 
vollſtändig durchgelaufen waren. Am nächſten Tage wurde 
das Pfer in Schritt und Trab bewegt, es fraß ſehr gut und 
am folgenden Tage ritt der Wachtmeiſter das Pferd zur 
Parade vor Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen. 

(Indianer und Baronin.) Bei Hallock in 
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diefelbe aus. Heute werden die Herren die Gebäude im 
Innern und die Ausftelunge - Gegenftände in Augenſchein 
nehmen. 

Kiſſingen, 20. Juni. Der deutſche Botſchafter Fürſt 
Hohenlohe machte geſtern dem Fürſten Bismarck einen längeren 
Beſuch und iſt heute früh um 5 Uhr wieder abgereiſt. 


Ausland. 

St. Petersburg, 20. Juni. Anläßlich des Ablebens des 
General -Feldmarſchalls von Manteuffel haben die Offiziere 
des zehnten Dragoner⸗Regiments, deſſen Chef der Verſtorbene 
war, eine dreitägige Trauer anzulegen. 

St. Petersburg, 21. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
empfingen in Gatſchina den Militär⸗Attachs bei der deutſchen 
Botſchaft, Oberſt⸗Lieutenant von Lignitz, in Audienz. 

Bern, 20. Juni. Heute früh 5 Uhr 17 Minuten iſt 
hier ein kurzer, ziemlich kräftiger Erdſtoß beobachtet worden. 

Paris, 21. Juni. Einem in Hanoi umlaufenden Ge⸗ 
rüchte zufolge ſoll Lin⸗Vin⸗Phnoc, der Chef der Schwarz⸗ 
flaggen von den Chineſen gefangen genommen und erdroſſelt 
worden ſein. 

New York, 20. Juni. Nach hier eingegangenen Nach- 
richten aus La Libertad iſt der Friede in San Salvador 
wieder hergeſtellt. General Menendez hat die Präſidentſchaft 
angetreten. 


Provinzial- Nachrichten. 

Aus der Provinz Weſtpreußen, 19. Juni. (Weichſel⸗ 
regulirung.) Der Chef der Strombauverwaltung, Oberpräſident 
v. Ernſthauſen hat in einer unterm 15. d. M. erlaſſenen Bekannt⸗ 
machung die Intereſſenten der Weichſelufer darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ſämmtliche Grenzen der dem Strombaufiskus ge⸗ 
hörigen Grundſtücke an der Weichſel, ſowie derjenigen Anlandun⸗ 
gen, deren Beſitz und Nutzung demſelben nach § 5 des Geſetzes 
vom 20. Auguſt 1883 bis zu ihrer vollſtändigen Ausbildung 
zuſteht, einer Neuregulirung unterworfen werden ſollen. Die 
Ausführung der erforderlichen Feſtſtellungen und Verhandlungen, 
bei welchen die Grenznachbarn ſelbſtverſtändlich zugezogen werden 
ſollen, iſt dem Herrn Regierungsaſſeſſer Marauhn zu Danzig 
übertragen. Die zu erwartende große Zahl der an Ort und Stelle 
abzuhaltenden Termine macht es dringend nothwendig, daß die⸗ 
ſelben von den Intereſſenten pünktlich und womöglich perſönlich 
wahrgenommen werden, da nur in dieſem Falle der ordnungs⸗ 
mäßige Fortgang der Arbeiten und die gütliche Beilegung aller 
beſtehenden Differenzen durch angemeſſene Vergleiche zu erwarten 
ſteht. Der Herr Oberpräſident ſpricht die Hoffnung aus, daß 
die Intereſſenten die Bemühungen der Königl. Staatsregierung, 
geordnete und geſicherte Rechtszuſtände in den Grenzverhältniſſen 
des Stromes herbeizuführen, bereitwillig unterſtützen werden. 

Kulm, 19. Juni. ( Verbandstag.) Am 23. und 24. ds. 
wird in Hotel zum ſchwarzen Adler die diesjährige Generals 
verſammlung des Verbandes der polniſchen Erwerbs- und Wirth⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften abgehalten werden. Von den zur Berathung 
kommenden Gegenſtänden iſt hervorzuheben der Statutenentwurf 
für ein zu errichtendes „Bank » Inftitut des Verbandes polniſcher 
Erwerbsgenoſſenſchaften“. 

% Graudenz, 21. Juni. (Verſchledenes.) Auf dem Aus⸗ 
ſtellungsplatze iſt jetzt einiges Leben eingetreten. Man bemerkt 
bereits die von Gärtnern angelegten grünen Plätze und Beete, auch 
ſind die Röhren zur Gasbeleuchtung gelegt, die Kandelaber aber 
fehlen noch. Von Gebäuden ſieht man bis jetzt keine Spur. 
Herr Zimmermeiſter Heſſeler in Memel, der ſchon vor 14 Tagen 
die Abſendung des Ausſtellungsgebäudes aviſirt hatte, läßt noch 
immer auf ſich warten. Mit dem Abſatze der Looſe ſoll es auch 
nicht in gewünſchter Weiſe vorwärts gehen, es ſollen bis jetzt erſt 
3200 derſelben vergeben ſein. Zur Beſchickung der Ausſtellung 
baben ſich viele Ausſteller angemeldet, die wahrſcheinlich in ihren 
Erwartungen ſich getäuſcht ſehen werden. Zur Einrichtung einer 
bequemen Verbindung des Bahnhofes mit dem Ausſtellungsplatze 
etwa durch eine Pferdebahn, wird ein Unternehmer geſucht. — 
Mit dem heutigen Tage hat uns die Artillerie verlaſſen, welche 
zur Schießübung nach Karſchau bei Königsberg abgerückt iſt. 
Nach ihrer Rückkunft macht fie das Diviſionsmanöver mit und 
wird nach Beendigung deſſelben die neue Kaſerne beziehen, welche 
bis dahin fertig geſtellt ſein ſoll. Es iſt dieſe ein mächtiger Bau, 


Baronin zur Frau haben ſoll. Beide kommen ſehr gut 
mit einander aus und der Indianer, der übrigens ein hübſcher 
Burſche ſein ſoll, iſt, nicht wenig ſtolz auf die hohe Ver⸗ 
wandtſchaft, in die er hineingeheirathet hat. Voriges Jahr 
wollte er nach Deutſchland reiſen, um ſich ſeiner gnädigen 
Frau Schwiegermama vorzuſtellen, allein aus begreiflichen 
Gründen wollte ſeine Gattin nichts davon wiſſen. 


Humoriſtiſches. 

(In einer heitern Geſellſchaft), zu der 
auch der Kritiker Ludwig Rellſtab gehörte, äußerte ein Herr: 
„Es iſt doch ſonderbar, daß man nur beim Trinken von 
Wein, nicht aber von Chocolade, Kaffee Thee u. ſ. w. an⸗ 
ſtößt.“ — „Der Grund liegt klar am Tage“, meinte Rell⸗ 
ſtab, „im Wein liegt Wahrheit und damit ſtößt man be⸗ 
kanntlich überall an.“ 

(Großmaulig.) Zwei Spitzbuben unterhalten ſich 
von der Feſtnahme eines ihrer Glaubensgenoſſen und Cohn 
erzählt feinem Freunde Levyſohn: „Denk' Dir an, geftern 
haben ſe den Meyerſohn gearretirt; hat er geganneft e Uhr! 
Als ſe ihn haben feſtgenommen, hat er eben die Uhr in 'n 
Mund geſteckt.“ — „War es ne Wanduhr?“ fragte Levyſohn. 

(Süße Gewohnheit.) „Na, wohin denn, Martin“, 
(der einen leeren Schubkarren vor ſich, dahertrabt) — „wohin 
denn?“ — „Eh, nach Bergdorf da auf die Kirchweih.“ — 
„Und mit an' Schubkarren?“ — „Eh — das iſt nur ſo, 
damit ich was in der Hand hab'.“ 

(Wieeinamerikaniſcher Schuljunge) über 
kurze Antworten denkt, erzählt ein Deutſch⸗Amerikaniſches 
Blatt: „Als Philipp von Macedonien“, dozirt der Lehrer 
einer Anzahl kleiner Schüler, die bisher noch keinen Geſchichts⸗ 
Unterricht genoſſen haben, „die Spartaner bekriegen wollte, 
ſendete er ihnen die nachſtehende Botſchaft: „Wenn ich in 
Sparta einrücke, mache ich Eure Stadt dem Erdboden gleich.“ 
Worauf ihm die Spartaner als Antwort das einzige Wört- 
chen: „Wenn!“ zurückſandten. Nun — wie denkſt Du über 
die Antwort, Charlie?“ Der kleine Knirps, an den dieſe 
Frage gerichtet ift, beſinnt fi eine Weile, dann ſagt er 
achſelzuckend: „Ich denke, daß zur Zeit Philipp's von 
Macedonien die Telegraphen- Raten verteufelt hoch geweſen 


Minneſota iſt ein Indianer anſäſſig, der eine frühere deutſche ſein müſſen!“ 
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ſtigen Baulichkeiten einen großen Flächenraum einnimmt. — N 2 4 
4. Juli wird das 44. Infanterie-Regiment das 25jährige 
ſtehen des Regiments in feſtlicher Weiſe begehen. Mitte Au 
rückt daſſelbe zum Manöver aus, welche theils in der Gehe!“ 
zwiſchen Stargard und Dirſchau, theils in Oſtpreußen um Won 
ditt, Heiligenbeil, Mühlhauſen ꝛc. ftattfinden ſollen. — 
geftrigen Tage ſtarb hier der hieſige Bezirkskommandeur I 
Oberſtlieutenant Scheringer, ein allgemein verehrter und geachll“ 
Offizier. Früher Major in der Artillerie, war er im N 
Feldzuge tödtlich verwundet, jedoch mit dem Leben davonge komme, 
Da er in Folge der Verwundung das Reiten nicht vertilf 
konnte, wurde er von der Artillerie auf die hieſige Bezirks⸗ Re! 
mandeurſtelle verſetzt. In letzter Zeit kränkelte er und iſt . 
nach kurzer Krankheit dem innern Leiden erlegen. Möge er 
Frieden ruhen! — Am nächſten Sonntage feiert die hie 
Fleiſcherinnung, deren Privilegium vom Jahr 1400 ausge 
und im Jahre 1485 erneuert iſt, das Feſt ihrer Fahnen well 
wozu Gewerksgenoſſen von Fern und Nah erwartet werben, 

Danzig, 19. Juni. (Unglücksfall) Wiederum hat das 
vorſichtige Behandeln des Petroleums und der Petroleumlamfl 
ein Unglück herbeigeführt. Die Frau des Zieglers L. in Soll 
witz zündete die Lampe an und bemerkte nun, daß Petrol 
fehlte. Sie ſchraubte den Brenner mit dem Docht ab, hielt vieh 
elwas von der Lampe entfernt und goß Petroleum in lebe 
Hierbei entzündete ſich das Petroleum, die Flaſche platzte und 
Frau erlitt derartige Brandwunden, daß fie von ärztlicher Bel 
aufgegeben wird. 8 

Königsberg, 19. Juni. (Wollmarkt.) Die Zufuhren ! 
trugen bis heute Mittag ca. 12 000 Ztr.; etwa 2000 Ztr. IM 
noch zu erwarten. Die Wäſchen ſind mittelmäßig. Die 0 
der Käufer iſt die gewöhnliche. Das Geſchäft iſt flau. Bis 
wurden etwa 9000 Ztr. mit einem Abſchlage von 30—36 MI 
verkauft. Abfallende Wäſchen und Qualitäten erfahren ein 
Abſchlag bis zu 50 Mk. * 

Aus der Provinz Poſen, 19. Juni. (Ein ſchrecklicher Fal 
von Tollwuth) bei einem Menſchen, der von einem tollen Hunde 
gebiffen worden war, hat ſich nach der „O. P.“ in der Gehen“ 
von Mixſtadt in der Provinz ereignet. Der polniſche Aderwitli 
Andreas Biczak aus Komorowo, der in Folge eines Biſſes eine 
tollen Hundes einen heftigen Schmerz in der linken Hand fühl“ 
kam am Mittwoch der vergangenen Woche nach dem Städtche ‚ 
Mirxſtadt, um noch einmal zur Beichte zu gehen. 


Sein Aus 
ſehen war ſchon damals ein ungewöhnliches und fein fortwährel!“ 
des wildes Stöhnen lenkte die Aufmerkſamkeit Aller auf ih, 
In der Nacht darauf brach die Tollwuth bei ihm aus, er zünde“ 
fein eigenes Haus an, welches auch abbrannte, und floh aus DI 
Umgebung der Menſchen. Hierbei ſtürzte er in einen Brunner 
aus dem er herausgezogen wurde, worauf man ihn an e 
Baum anbaud. Die Tollwuth des Unglücklichen war indeß N 
heftig, daß er die Stricke, mit denen er gefeſſelt war, zer 
worauf er von Neuem mit ſtärkeren Feſſeln gebunden wurde. 2" 
bedauernswerthe Mann verſtarb am Montag dieſer Woch bj 
Man befürchtet in jener Gegend noch ähnliche traurige Fälle, z 
mal einen anderen Laudbewohner ein toll gewordenes Pferd W 
die Hand gebiſſen hat. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 22. Juni 1885. 
— Militäriſches.) Auf Allerhöchſten Beſehl M 
anläßlich des Todes des General⸗Feldmarſchalls v. Manteuſſ“ 
für die Offiziere der Armee und der Marine eine achttäg 
Trauer angeordnet worden. Die Trauer wird erſt dann angelegt 
wenn die für den verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl angeordnet 4 
beendet iſt. — Herr Brigade-Kommandeur Oberſt Richter! 
heute zur Inſpizirung des Artillerie-Regiments Nr. 11 hier eln 
getroffen. Die Inſpizirung dauert, wie bereits gemeldet, vom 
22. bis inkl. 25. d. Mts. h 
— (Zweites Stiftungsfeſt des Verbande! 
der Kriegervereine des Netze⸗Diſtrikts.) Dal 
Wetter war dem geſtrigen erſten Feſttage recht günftig. Den ganzen 
Tag herrſchte ſchönſter Sonnenſchein; nur Morgens und Aben 
fielen leichte Regenſchauer, die indeß einen Einfluß auf den Ver? 
lauf des Feſtes nicht übten. Schon am Sonnabend Abend waren 
thätige Hände emſig beſchäftigt geweſen, die Straßen und Häufet 
durch Fahnen, Guirlanden ꝛc. zu ſchmücken und am Sonntad I 
Morgen prangte unſere altersgraue Stadt im ſchönſten Feſtes 
ſchmucke. Ehrenpforten mit entſprechenden Transparenten waren 
errichtet und über die Straßen zogen ſich Guirlanden mit auß 
Kornblumen gebildeten Kronen. Die Kornblume, die Lieblinge | 
blume unſeres erhabenen Kalſers, iſt überhaupt das Symbol des 
Feſtes; ſie prangt im Knopfloche eines jeden Kriegers. Mit den 
Vormittagszügen trafen die angemeldeten Vereine auf dem Bahn 
hofe reſp. der Halteftelle Thorn ein, wo fie von einer Deputatioll 
des hieſigen Kriegervereins empfangen wurden; nur die Vereine 
Argenau und Schubin find ausgeblieben. Um 11¼ Uhr langten 
die Vereine aus Bromberg, Crone a. Br., Schulitz, Friedhelm 
Exin und Schneidemühl hier an. Der Bromberger Landwehrvereln 
hatte die Kapelle des Jufanterie⸗Regiments Nr. 129 mitgebracht. 
Die Vereine nahmen zur Seite des Bahnhofs Aufſtellung, for 
mirten ſich und marſchirten ſodann unter Vorantritt der Kapelle 
der 129er über die Weichſelbrücke nach der Stadt. Der Zuß 
wurde von einem zahlreichen Publikum begleitet. Als der ZU 
auf dem Neuſtädter Markt anlangte, intonirte die Kapelle vor der 
Kommandantur, die anläßlich des Feſttages einfachen, aber würdigen 
Schmuck angelegt hatte, den Preußenmarſch und unter den Klängen 
dieſes Marſches ging es nach dem Schützenhauſe. Der Eingang 
zum Schützenhauſe war mit Guirlanden und einer Ehrenpforte 
geſchmückt. Letztere trug ein Transparent mit der Inſchrift: 
„Willkommen Kameraden!“ Unter dem Eiſernen Kreuz ſtanden 
die Jahreszahlen „1864, 66 und 1870/71.“ Im Garten des 
Schützenhauſes nahmen die einzelnen Vereine Aufſtellung. 
folgte ſodann die Begrüßung der Krieter durch Herrn Ober“ 
bürgermeifter Wiſſelinck. Der Redner ſprach ungefähr Fol 
gendes: Die beflaggten und bekränzten Häuſer der Stadt Thorn 
beweiſen, daß nicht allein die Kameraden im engeren Sinne an 
dem Feſte theilnehmen, ſondern daß die Theilnahme an dem Feſte 
eine allgemeine ſei. Wenn auch der Himmel nicht fein Heiterfte® 
Geſicht zeige, fo ſei doch zu hoffen, daß dieſer Mangel durch echte 
und gemüthliche Kameradſchaft erſetzt werde. Redner gedachte 
hierauf der beiden ſchmerzlichen Todesfälle, welche die deutſche 
Armee zu verzeichnen habe. Dieſelben hätten auf den Geſund⸗ 
heltszuſtand des Kaiſers erfreulicherweiſe nur geringen Einfluß 
geübt und es ſei daher nicht anzunehmen, daß die beiden Todes- 
fälle einen Schatten auf die Feſtesfreude werfen könnten. Herr 
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| Oberbürgermeiſter Wiſſelinck ſchloß feine Rede mit einem dreimal 


begeiſtert aufgenommenen „Hoch!“ auf Se. Majeſtät den Kaiſer. 
— Der Vorſitzende des Verbandes der Kriegervereine des Netze⸗ 
Diſtrikts und Vorſitzender des Landwehrvereins Bromberg, Herr 
Amtsgerichtsratch Mäckelnburg dankte in herzlichen Worten 
für den großartigen Empfang, welcher dem Verbande von Seiten 
der Stadt Thorn bereitet worden und brachte ein dreimaliges 
„Hoch!“ auf die Stadt Thorn aus. — Nach dem Begrüßungs⸗ 
Akte löſte ſich der Zug auf. Um 1 Uhr wurden durch den 
Schützenzug ſämmtliche Fahnen nach dem Rathhauſe gebracht. 
Gegen 2 Uhr fand gemeinſchaftliche Tafel im Garten des Schützen⸗ 
hauſes ſtatt. Dieſelbe wurde durch viele Hochs und Toaſte ge⸗ 
würzt. Erſter Redner war der Vorſitzende des Verbandes Herr 
Amtsgerichtsrach Mäckelnbur g. Wenn Menſchen zuſammen 
kommen, ſagte der Herr Redner, ſo fühlen ſie, daß ſie zueinander 
gehören. Dies Gefühl der Zuſammengehörigkeit iſt aber noch 
ſtärker, wenn Kameraden zuſammenkommen, die den gleichen 
Waffenrock getragen haben, obendrein, wenn ein ſo weiſer und 
gütiger Vater auf dem Königsthrone ſitzt. Der erſte Gedanke 
und das erſte Wort müſſe heute dem Kaiſer gelten und daher 
bitte er, miteinzuſtimmen in das „Hoch!“ auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer. — Die Kameraden kamen diefer Aufforderung ſtehend nach. 
Die Muſik blies einen Tuſch und intonirte im Anſchluß hieran 
die Nationalhymne „Heil dir im Siegerkranz.“ — Hierauf nahm 
der Vorſitzende des Kriegervereins Thorn, Herr Rendant Krüger 
das Wort. Er wünſchte, daß allen Kameraden die Feſttage Tage 
reicher Erinnerungen ſein möchten und knüpfte daran die beſten 
Wünſche für das Gedeihen des Landwehrvereins Bromberg, 
welcher kürzlich ſein 25jähriges Stiftungsfeſt gefeiert habe. Redner 
endete mit einem „Hoch!“ auf den Landwehrverein Bromberg. 
— Herr Amtsgerichtsratkth Mäckelnburg brachte mehrere 
Antwortſchreiben zur Verleſung, welche von denjenigen Perſön⸗ 
lichkeiten, welche vom Vorſtande des Verbandes zum Krieger⸗ 
feſte eingeladen worden waren, an ihn, als Vorſitzenden des Ver⸗ 
bands, gerichtet waren. Die Eingeladenen hatten zumeiſt aus Gründen 
dienſtlicher, reſp. amtlicher Natur, wie Inſpizirungen, Amtsreiſen ꝛc., 
Abſtand nehmen müſſen, dem Verbandsfeſte beizuwohen. Das 
erſte Schreiben iſt von Herrn Generallieutenant v. Lindau, Kom⸗ 
mandeur der 7. Landwehr⸗Brigade. Derſelbe hebt in ſeinem 
Schreiben hervor, daß, wenn er auch an dem Feſte nicht theil⸗ 
nehmen könne, er doch mit ſeinen Gedanken bei demſelben weilen 
werde. Er bittet den Vorſitzenden, an den der Brief gerichiet, 
der Feſtverſammlung ein Dolmetſcher der warmen Gefühle zu 
ſein, die er für den Verband hege. Der Brief ſchließt mit den 
beſten Wünſchen für die Fortentwickelung des Verbandes. Ein 
weiteres Schreiben iſt von Herrn Oberſt Hann v. Weyhern 
(Bromberg), Brigade⸗Kommandeur, und ein drittes von Herrn 
Oberſt v. Sydow, Ehrenmitglied des Kriegervereins Friedheim, 
welcher der Feſtverſammlung feinen kameradſchaftlichen Gruß entbietet. 
Zwei andere Schreiben find von Herrn Major Gärtner (Bromberg), 
Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandeur, und von Herrn Oberbürgermeiſter 
Bachmann⸗Bromberg. Ferner waren zwei Telegramme von aus⸗ 
wärts weilenden Kameraden eingegangen, die Herr Amtsgerichts⸗ 
rath Mäckelnburg verlas. Das eine, in humoriſtiſch abgefaßten 
Verſen, iſt von Kamerad Kreſſe⸗Thorn und das andere von zwei 
Kulmſeeer Kameraden, Namens Wolff und Levi, welche als 
Kranke zur Kur in Marienbad weilen und auf die Feſtverſamm⸗ 
lung ein herzliches „Hoch!“ aus dem fernen Böhmerland aus⸗ 


bringen. — Der Vorſitzende, Herr Amtsgerichtsrath Mäckel n⸗ 


burg brachte im Anſchluß hieran auf die auswärtigen Kameraden, 
welche dem Feſte nicht beiwohnen können, ein dreimaliges „Hoch“ 
aus, um dadurch zu bekunden, daß man ihrer ebenfalls gedenke. 
— Gegen Ende der Tafel toaſtete Kamerad Redakteur Kaſchade⸗ 
Thorn auf die Frauen, welche in den Freiheitskriegen ihr Leben 
für das Vaterland muthig eingeſetzt und die durch ihre aufopfern⸗ 
den Dienſte in den Militärlazarethen ſo manchem ſchwerverwundeten 
Krieger das Leben erhalten haben. — Kamerad Bürgermeiſter 
Mylow⸗Fordon feierte den Vorſitzenden des Verbandes. Jede 
Vereinigung bedürfe eines Oberhauptes. Der Verband der 
Krieger⸗Vereine des Netzediſtriktes habe daſſelbe in der Perſon 
des Amtsgerichtsrath Mäckelnburg gefunden, welcher mit Auf⸗ 
opferung und Hingebung ſich dem Wohle des Verbandes widme. 
Er fordere die Kameraden auf, für dieſes warme Intereſſe dem 
Herrn Vorſitzenden ihren Dank durch ein kräftiges „Hoch“ aus⸗ 
zuſprechen. — Nach aufgehobener Tafel begaben ſich die einzelnen 
Vereine nach der Kulmer Esplanade, während der Schützenzug 
die Fahnen vom Rathhauſe abholte und nach der Espla⸗ 
nade brachte. Hier nahmen die Vereine Aufſtellung, ein großes 
Viereck bildend. In der Mitte befanden ſich die Mitglieder des 
Feſtkomitee's, ſowie der Herr Kommandant Oberſt v. Holleben 
an der Spitze einer großen Anzahl Offiziere der hieſigen 
Garniſon. Links und rechts von der Rednertribüne nahmen die 
Fahnenträger Aufſtellung, zwölf an der Zahl. Die Vereine, welche 
durch Schilder, von Walſenknaben getragen, kenntlich gemacht, waren 
folgende: Bromberg, ca. 200 Mann, 2 Fahnen; Schulitz, 
86 Mann, 1 Fahne; Kulm, 4 Mann; Schönlanke, 
7 Mann, 1 Fahne; Kulmſee, 38 Mann; Brieſen 30 
Mann, 1 Fahne; Fordon, 30 Mann, 1 Fahne; Krone 
a. Br., 22 Mann, 1 Fahne; Inowrazlaw, 40 Mann, 
1 Fahne; Friedheim, 14 Mann, 1 Fahne; Erin, 13 
Mann, 1 Fahne; Schneidemühl; 5 Mann, 1 Fahne; 
Thorn, 150 Mann, 1 Fahne. — Ein außerordentlich zahlreiches 
Publikum hatte ſich eingefunden, um dem feierlichen Akte beizuwohnen. 
— Nachdem die Vereine ſich geordnet hatten, trat Herr Schul⸗ 
direktor Dr. Cunerth auf die Rednertribüne und hielt die 
durch ſein kräftiges, wohlklingendes Organ weithin vernehmbare 
Feſtrede. Dieſelbe lautet ungefähr, wie folgt: Kameraden! 
Mir iſt der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden, Sie, die Sie 
zu dem 2. Stiftungsfeſte des Verbandes der Kriegervereine des 
Netze⸗Diſtrikts nach hier gekommen ſind, zu begrüßen. Indem 
ich dies thue, heiße ich Sie herzlich willkommen und wünſche, daß, 
wenn die Tage des Feſtes vorüber und Sie in Ihr trautes 
Heim zurückgekehrt, Sie ſich der hier verlebten Feſttage gern und 
recht lange erinnern möchten. Unſer Verband, der noch ſehr jung 


iſt und erſt fein zweites Stiftungsfeſt feiert, hat ſich doch als 


lebensfähig und lebenskräftig erwieſen und trotz der Selbſtſtändigkeit 
der einzelnen Vereine umſchlingt ein gemeinſames und kamerad⸗ 
ſchaftliches Band den ganzen Verband. Es iſt aber zu wünſchen, 
daß ein ſolches Band die Krieger aller deutſchen Gaue um⸗ 
ſchlingt, denn bei der überhand nehmenden Zerklüftung iſt der 
Soldat, iſt der Krieger mehr wie je der Granit, auf den die 
Feſtigkeit des Staates baſirt. „Mit Gott für König und Vater⸗ 
land!“ iſt die Deviſe des Kriegers. „Mit Gott für König und 
Vaterland!“ müſſen wir in der Werkſtatt und allerorts unſere 
Berufspflichten üben, — „Mit Gott für König und Vaterland!“ 
müſſen wir in die Schlacht und in den Tod gehen. Zwar 
ſtehen wir — fuhr Redner fort — nicht alle allein im Leben. 


Viele von uns ſeien Erhalter, Ernährer einer Familie und ihnen ebenfalls im Kriminal eine längere 9 


dünke vielleicht die Sorge für die Ihrigen die erſte Pflicht. Auch 
fragen ſich Viele, welche Gegenleiſtung bietet uns der Staat 
dafür, daß wir für feine Sicherheit unſer höchſtes Gut, unſer 
Leben einſetzen? Sei es vielleicht die Sicherheit der Exiſtenz des 
Einzelnen? Redner verneint dies. Dieſen Vortheil gebe dem 
Bürger jeder Staat, überall da, wo Kultur und Menſchlichkeit 
einen geſitteten Staatsverband aufgebaut habe. Alſo müſſe es etwas 
anderes ſein: es ſei der ewige Keim des Göttlichen, der überall 
anders zum Ausdruck komme und überall andere Früchte zeitige. 
Dieſer Keim laſſe ein neues Leben an dem großen Baume des 
deutſchen Vaterlandes hervorſprießen, von dem wir Alle Blätter wären. 
Redner führt als Beiſpiele Griechenland und Rom an. So lange 
das kleine Griechenland einen Leonidas hatte, zerſplitterten die 
Tauſenden von Schwertern der vordringenden Perſer und als in 
dem ewigen Rom der Egoismus, die Gewinnſucht, überhand 
nahm, war es mit der Macht und Herrlichkeit des römiſchen 
Reiches vorbei. Die Völkerwanderung ergoß ſich über dieſes 
Reich und verwiſchte alle Spuren jahrhundertelanger Kultur und 
Geſittung. Ebenſo verdankt die Schweiz ihre Selbſtſtändigkeit 
nur dem Umſtande, daß ſich zur rechten Zeit ein Winckelried fand, 
der ſich für die Freiheit der Allgemeinheit opferte. Dieſe Ideen 
habe auch früher unſere Nation getragen, und nach einer längeren 
Pauſe ſei dies von Neuem der Fall. Die glänzenden Errungen⸗ 
ſchaften der Jahre 1866 und 71 ſeien eine Folge dieſer Ideen. 


Wenn ſich derſelben auch nicht Jeder klar ſei, ſo ſeien ſie doch 


in Vieler Bruſt unbewußt vorhanden. Treue dem Vaterlande 
bis zum letzten Augenblicke, müſſe unſer Wahlſpruch ſein und wenn 
wir auch unſer Leben für das Vaterland dahingäben, ſo lebten wir 
doch durch unſere Thaten nach unſerem Tode fort und unſere 
Nachkommen würden dieſe Verdienſte ſtets zu würdigen wiſſen. 
Redner ſchloß folgendermaßen: Sollte die heitre Frühlings⸗ 
ſonne, welche heute auf uns herniederlacht, durch Kriegsſturm ver- 
dunkelt werden und unſer greiſer König und Kaiſer unter uns 
treten und ſagen: „Kinder, das Vaterland iſt in Gefahr, — zu 
den Waffen!“ dann rufen wir Alle begeiſtert wie aus einem 
Munde: „Unſer allergnädigſter Kaiſer er lebe „hoch!“ — „hoch!“ 
— „hoch!“ — Brauſend ertönten die Hochrufe von allen 
Lippen. Die Muſik fiel ein und intonirte ſodann die National⸗ 
hymne, welche von den Verſammelten mitgeſungen wurde. — 


[Nach dem Redeakte defilirten die Vereine in Parademarſch vor 


dem Kommandanten Oberſt v. Holleben vorbei und hierauf ſetzte 
ſich der Zug durch die Stadt und alsdann nach den vereinigten 
Gärten „Viktoriagarten“ und „Volksgarten“ in Bewegung. 
Ueber dem Eingange zum „Viktoriagarten“ war ein Transparent 
mit den humoriſtiſchen Worten: „Hier, Kameraden, laßt Euch 
ruhig nieder, — Leert die Gläſer, ich füll' ſie wieder“ angebracht. 
Im „Viktoriagarten“ konzertirte die Muſikkapelle der 129er 
unter Leitung ihres Kapellmeiſters Luther und im „Volksgarten“ 
die Kapelle des Kriegervereins. Die Orcheſter in beiden Gärten 
waren geſchmackvoll in Weiß⸗Schwarz⸗Roth drapirt. Mehrere 
Kuchen⸗ und Spielbuden ꝛc. waren aufgebaut und fanden auch 
ſtarken Zuſpruch. Die Zahl der Krieger und Gäſte war eine ſo 
große, daß in den beiden geräumigen Gärten kaum ein Platz zu 
erobern war. Die Leiſtungen der Kapelle der 129er fanden leb⸗ 
hafteſte Anerkennung und mit allſeitigem Beifall wurde es auf⸗ 
genommen, als die Bromberger Kameraden — Bromberger 
Landwehr⸗Sängerbund — einige Lieder zum Beſten gaben. Zum 
Vortrage gelangten „Wer iſt frei“, „Wer iſt groß“, „Sänger⸗ 
gruß“, „Des Königs Grenadiere“ und „Auf der Wacht“. Als 
die Dunkelheit hereinbrach, machte die Illumination, für welche 
in beiden Gärten umfaſſende Vorbereitungen getroffen waren, einen 
brillanten Effekt. An dem Tanzvergnügen im Saale des Volks⸗ 
gartens betheiligten ſich die Krieger und Gäſte ſehr ſtark. Das⸗ 
ſelbe nahm erſt gegen 3 Uhr Morgens ein Ende. — Damit 
ſchließen wir unſern Bericht über den erſten Feſttag. 

— (Der Fremdenbeſuch) war geſtern anläßlich des 
2. Stiftungsfeſtes der Kriegervereine des Netze⸗Diſtrikts ein ſtarker. 
Die meiſten der auswärtigen Gäſte verließen unſere Stadt ſchon 
geſtern Abend. 

— (Der Herr Oberpräſident) hat die Anlage 
einer Apotheke in Mocker bei Thorn genehmigt. Bewerbungen 
um die Ertheilung der Konzeſſion ſind an den Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Marienwerder zu richten. 

— (Perſonalien.) Dem forſtverſorgungsberechtigten 
Oberjäger Max Stuhr iſt vom 1. Juli d. J. ab unter gleich⸗ 
zeitiger Ernennung zum Königlichen Förſter die Förſterſtelle zu 
Schirpitz Oberförſterei Schirpitz verliehen worden. Dem forft- 
verſorgungsberechtigten Jäger Julius Hoffmann iſt vom gleichen 
Zeitpunkte ab unter gleichzeitiger Ernennung zum Königl. Förſter 
die Förſterſtelle zu Fennbrück verliehen worden. 

— (Die Gerichts ferien) nehmen in dieſem Jahre 
am 15. Juli ihren Anfang und erreichen am 15. September ihr 
Ende. Während derſelben werden gemäß § 202 des Gerichts. 
verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 nur in Ferienſachen 
Termine abgehalten und Entſcheidungen erlaſſen. 

— (Conrad⸗Fronza), der Vorſitzende des Weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Landtages und des Zentralvereins Weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe, iſt am Freitag plötzlich in Folge eines 
Schlaganfalls verſtorben. Sein Heimgang wird in den weiteſten 
Kreiſen tief betrauert werden. 

(Danziger Hypotheken ⸗ Verein.) Der 
Danziger Hypotheken⸗Verein hat am 17. d. Mts. beſchloſſen, bei 
der Königl. Staatsregierung anzutragen, ihm die Ermächtigung 
zu ertheilen, auch Darlehne ohne jährliche Amortiſation in ſeinen 
Pfandbriefen auf ſtädtiſche Grundſtücke zu geben, ſo daß dieſe bei 
Entnahme der Darlehne in §prozentigen Pfandbriefen nur 5%, 
Prozent und bei Darlehnen in Aprozentigen Pfandbriefen nur 
4%, Prozent jährlich an Zinſen und Verwaltungskoſten dem 
Vereine zu zahlen haben. 

— (Schulfeſt.) Die drei erſten Klaſſen der höheren 
Töchterſchule unternehmen morgen, Dienſtag, bei ſchönem Wetter 
einen Ausflug per Bahn nach Grono wo. 

— (Eine Schlägerei) entſpann ſich geſtern Nach⸗ 
mittag auf dem Neuſtädt. Markte zwiſchen zwei Arbeitern. Der 
eine ſchlug auf den andern mit einer Flaſche ſo heftig ein, daß 
letzterem das Blut aus Mund und Naſe floß. Es gelang einem 
Barbiergehülfen, der Augenzeuge des Vorganges war, mit Erfolg 
zu interveniren und den Streit zu ſchlichten. 

— Eingefangen.) Vor ca. acht Tagen entfloh der 
im hieſigen Kriminalgefängniß wegen Diebſtahls inhaftirt und 
früher iu Mocker wohnhaft geweſene Arbeiter Kuralski. Heute 
Vormittag iſt es gelungen, den Flüchtling auf der Kulmer Vor⸗ 
ſtadt wieder feſtzunehmen und ihn in das Gefängniß abzuliefern. 
K. hat die 8 Tage, während welcher er ſich in Freiheit befand, 
im Freien zugebracht und ſoll ſich deshalb in der Nähe Thorns 
aufgehalten haben, weil er die Abſicht hatte, ſeine „Braut“, die 


aft verbüßt, aus dem Ge⸗ 
fängniß zu befreien. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 19. Juni. (Allgemeiner Maurerſtrike.) Eine Ver⸗ 
ſammlung von 4000 Maurern (ungefähr ebenſoviel mußten wegen 
Raummangels draußen bleiben) beſchloß geftern in der Philharmonie 
einen allgemeinen Maurerſtrike für Berlin. Es wurde folgende 


Reſolution gefaßt: „In Erwägung, daß durch die Steigerung der 


Miethen und Lebensbedürfniſſe der bisher gezahlte Lohn der 
Maurer Berlins ein unzuläſſiger iſt, in Erwägung, daß die 
heutige Geſchäftslage die Erhöhung des Lohnes unzweifelhaft 
zuläßt, in Erwägung, daß die Herren Meiſter, trotz wieder⸗ 
holten Anſuchens um Verhandlung wegen Lohnerhöhung uns keiner 
Antwort gewürdigt haben, ſtellen wir folgende Forderungen: Wir 
verlangen die Erhöhung des Lohnes auf 50 Pf. pro Stunde. 
Wir verlangen Einſetzung einer zu gleichen Thellen aus Meiftern 


und Geſellen beſtehenden Kommiffion, die alljährlich die für beide 


Theile bindenden Lohnverhältniſſe feſtgeſetzt. Bis dieſe Forderungen 
bewilligt ſind, legen wir ſämmtlich die Arbeit nieder und werden 
ſie erſt wieder aufnehmen, wenn uns unſere Forderungen zuge⸗ 
ſtanden ſind. Die unverheiratheten Maurer ſollen ſofort Berlin 
verlaſſen. 

Berlin, 20. Juni. (Die geſtrige Verſammlung des 
Deutſchen Antiſemitenbundes) war außerordentlich zahlreich 
beſucht. Ehe der Vorſitzende dem Brauche der Gewohnheit gemäß 
das Hoch auf den Kaiſer ausbringen konnte, erſcholl immer 
wieder „Stöcker hoch“ an allen Orten durch die weiten Hallen. 
Dann brachte der Vorſitzende das Hoch auf den Kaiſer aus, 
unter deſſen Regierung die Berliner Bewegung in Fluß ge⸗ 
rathen und gediehen ſei. Referent Pickenbach äußerte ſich: 
Iſrael ſolle nicht zu frühlocken. Die Milde, die man bisher 
habe walten laſſen, könne leicht von einer ſchärferen Hand⸗ 
habung in das Gegentheil verkehrt werden, ſo daß es mit 
Rehabeam heißen werde: „Früher ſeit ihr mit Peitſchen, nun 
ſollt ihr mit Skorpionen gezüchtigt werden.“ Der Anti- 
ſemitenbund ſtehe nicht mit den Chriſtlich⸗Socialen auf gleichem 
Boden. Dieſe bekämpfen den Feind als religiöſen, für 
den Bund ſei die Judenfrage eine ſociale und eine Raſſen⸗ 
frage. Der Redner ſei garnicht Stöckers perſönlicher Freund, 
ziehe aber ehrenfurchtsvoll ſeinen Hut vor dem Manne, der 
Alles einſetze für die einmal gefaßte Idee. (Stürmiſches 
Bravo. Wir auch! Stöcker hoch!) Die Art der Prozeß⸗ 
führung ſei durch die Vertheidigung und die jüdiſche Preſſe 
zu einem politiſchen Meuchelmord geſtempelt worden. Rechts⸗ 
anwalt Stein ſagte: Solche Meineide, wie Stöcker einen ge⸗ 
ſchworen haben ſolle, ſeien von Tauſenden ſchon geleiſtet 
worden und würden noch Tauſende leiſten. Die Vertheidigung 
hätte garnicht von einem Juden geführt werden müſſen. Die 
Sache liege jo: Der Angeklagte ift verurtheilt, die deutſch⸗ 
freiſinnige Partei gerichtet. Ein Herr Perleberg, meint, 
Munkel ſei nicht Vertheidiger nach Recht, ſondern nach Geld. 
Der antiſemitiſche Jude May giebt ſeine Entrüſtung kund 
über die Juden, ſpricht für Stöcker und wänſcht eine Prüfung 
des Gebetes „Kol niedra“ durch den Reichstag. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt unter lauten begeiſterten Hochrufen auf 
Stöcker: 1) Abſendung einer Ergebenheits depeſche an dieſen, 
2) eine brieflich zu überſendende Reſolution, die ihm volles 
Vertrauen und volle Ergebenheit verſichert zugleich mit dem 
Vermerk, daß Munckel und Sachs der Verachtung der Ver⸗ 
ſammlung preisgegeben ſeien. Die Verſammlung ſchloß mit 
minutenlangen Hochrufen auf Stöcker. 

Lübeck, 20. Juni. (Wollmarkt.) Zufuhr circa 5000 
Zentner grobe und Kluftwolle 85 bis 110 Mark, feine 110 bis 


130 Mark. 

Warſchau, 19. Juni. (Wollmarkt.) Der offizielle Woll⸗ 
markt iſt geſtern geſchloſſen worden. Bis heute Mittag wurden 
28 000 Pud zu den Preiſen des Eröoͤffnungstages verkauft. 
Die Totalzufuhr beträgt 46899 Pud. Käufer entwickeln heute 
große Thätgkeit. 

Für die 


edaktion verantwortlich: Pa ombrowski in 5 


Telegraphiſcher Börjens Bericht. 
Berlin, den 22. Juni. 


Fonds: feſt, fill. 


Ruſſ. Banknoten 205 —25 


Warſchau 8 Tage 204—60 204 —95 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 98—20| 98—10 
Poln. Pfandbriefe 5% ? 62 62—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—40| 57—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 101—60|101—60 
Poſener Pfandbriefe 4% , . 101—20 | 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 164 —05 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli. 171—25 | 171—50 
Septb.⸗Oktober A 176—50| 176—75 
von Newyork loko 102—50 102 
Roggen: bb o 146 146 
Yunlssulle ran 146 145—70 
Juli⸗Auguſt ER 147 146—75 
Septb.⸗Oktober 152 152 
Rüböl: Juni [. 49—30 49—50 
Septb.⸗Oktober . . 149 —70 49—80 
Spiritus: loko 43 —10 43 
Inni⸗Juli 202.2. 42—90 42—70 
Auguſt⸗ Sept. 43—80 43—60 
Septb.⸗ Oktober 44—40| 44—20 


Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsſuß a, Effekten 5 pCt. 


Königsberg, 20. Juni. Spiritusbericht. 
Liter pCt ohne Faß. Loco 43,00 M. Br. 42.75 N. 0 a nr 
vo Juni 43,25 b Be, 4275 N. Gd, —— M. bez, pro Jul 
44.00 R. Br. 4300 M. Gd. —.— M. bez. pro Auguſt 44,50 M. 


Br, 48.50 M. Gd., —.— M. bez 
ee 8 N be ez, pro September 45,00 M. Br., 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 22. Juni. 


Windrich⸗ 
Sn tung und 
& Stärke. 


21. Ah pf 749.1 21. W 5 
10h p| 751,8 13,2 0 8 
22. 6h 4 754.9 12.6 NW. 10 


— — — 


Waſſerſtaud der Weichſel bel Thorn am 22. Juni 0,28 m. 


Dett machung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft findet 
für den hieſigen Kreis, alſo auch für die Stadt 
Thorn und deren Vorſtädte 

am Mittwoch den 24. Juni cr., 

am Donnerſtag den 25. Juni cr., 

am Freitag den 26. Juni cr. und 
am Sonnabend den 27. Juni cr. 
von Morgens 6 Uhr ab, im Lokale des 
Reſtaurateurs Herrn Genzel (Viktoria⸗Garten) 
hierſelbſt ſtatt. 

Es haben ſich in demſelben die mittelſt 
beſonderer Geſtellungsordres vorgeladenen 
Mannſchaften an den darin angegebenen Tagen 
und zur beſtimmten Stunde pünktlich mit den 
erhaltenen Ordres, ſowie mit ihrem Looſungs⸗ 
ſchein reſp. Geburts⸗Atteſt verſehen, rein ge⸗ 
waſchen und gekleidet zu geſtellen. 

Die transportablen Kranken müſſen auf 
den Sammelplatz gebracht, von den nichttrans⸗ 
portablen muß ein ärztliches Atteſt erfordert 
und vorgelegt werden. Reklamationen, deren 
Veranlaſſung nach dem diesjährigen Muſterungs⸗ 
geſchäfte entſtanden ſind, ſind ſpäteſtens am 


Homeriana-Thee. 


Aerztlich empfohlenes, ausgezeichnetes Mittel 


gegen Krankheiten der Lunge und des Halses, (Schwindsucht. 


Asthma. Mohlkopfleiden.) 


Ueberraschende Erfolge! 


Gewinne 


im Werthe von 


10000 Mark, 


Die Brochüre hierüber wird kostenfrei versandt. 
Ein Packet Mk. 1. 20. Allein echt zu beziehen von A. Wolffsky, Berlin N., Weissenburgerstr. 79. 


Hannoversches Pferde-Rennen 185. 
XVIII. 


Pferden, Eqnipagen, Silber- 


Große Verlooſung 


Einrichtungen ꝛc. 
Looſe Sun 3 Mark 


empfiehlt F. A. Sohrader, 
Haupt⸗Agentur, 


Dampfſägewerk 
Louis Angermann, Thorn 


empfiehlt ſein aſſortirtes Lager in Brettern, 
Bohlen, beſchlagenen, ſowie geſchnittenen Bau— 
und Schirrhölzern. 

Die Preiſe habe ich den jetzigen Verhältniſſen 
angemeſſen, bedeutend herabgeſetzt. 


Reine grauen Haare mehr! 
A. Kwiatkowski's 


Nussmilch. “4 


(Erfolg garantirt.) 
Dieles Präparat giebt grauen Haaren feine urſprünglicht 
Farbe und den Glanz der Jugendfriſche wieder. 
Preis per Fl. 2,00 Mk. 


„Pompadour“! 


A. Kwiatkowskl's Kopfſchuppen-Eſſenz 
Dieles Präparat entfernt Schuppen, Flechten und jedt 
Anreinlihheit der Kopfhaut. Auch verleiht es den 


Ben nz 2 6} Haar einen wundervollen Glanz. 
In sem Seng pen in au 5000 Mark, 4000 Klark. Sennsver, dg. Preis ber Ff. 2 Mir. ug 
brachten, bleiben unberückſichtigt. In den 3000 II - k 92000 M 7 = Einziges und bewährtes Mittel | 
Fällen, in welchen bei der Reklamation der | ® 1 52 Aar a U. ſ. w. gegen das Ausfallen der Haare, if die berühmt 
F user, aa Bar 5 a 2 er 1 050 wert hvoll 0 07 ewi nne A. Kwiatkowski’s 
älligkeit der Eltern oder auf Krankheit der ö + 2 71 
erwachſenen Geſchwiſter Bezug genommen wird, 2 find n e Haar: Erzeugungs Tinktur. f 
müſſen ſich ſowohl die Eltern, als auch die Looſe ſind zu haben 5 0. Dombrowski, Diele Cinktuc fürderk den Haarwuchs ungemein, ö 
a e der e e e a find. 
perſönlich vorſtellen, widrigenfa uf die R N — 1,5 F. 
Reklamation keine Rückſicht genommen wird. 5 9 rl re Zusage Ein elegantes en 5 ep 6 6 beim Erfinder und g 
In Fällen, wo Krankheit dieſelben am Er⸗ 24. 6. L. E Uhr Johannis- | x u alleinigen Fabrikanten { 
ſcheinen verhindern ſollte, iſt ein ärztliches 7 0 6 6 Ber U Reitpferd, A. Kwiatkowski, 
1 1885 ; eſt⸗ . 20. 0. L. 9 2 * hi in Stabsoffiziere geeignet, iſt verkäuflich N Coiffeur aus Polen 
Der Magiſtrat. Dampferfahrt. 8000009008858 iest in Thorn, Culmerſtr. 320. ; 
Bekanntmachung. FT g g eee ˖ 
Zur Förderung des Sparſinns und An⸗ ı.R J. Willamowski, Thorn, Breitestr. 88, { 
ſammlung ganz geringer Beträge behufs im Haufe des Herrn ©, B. Dietrich 
ſpäterer Anlage bei der Sparkaſſe ſind hierſelbſt 5 I ER Bi empfiehlt I 
Sparmarken zur Einführung gelangt. Die⸗ iſt die N 


Damen: und Kinderhüte 


ſelben werden im Werthe von zehn Pfennigen 


in der die Petroleumlampe nicht gebrannt 7 


riſtliches Geſchäft. 


— 
2 
= 
a 
für das Stück gegen Baarzahlung nebſt den 5 ll ) 5 zu herabgeſetzten Preiſen. 2 t 
erforderlichen Sparkarten bei folgenden Ver⸗ ee jedem Haushalt leicht ent⸗ 2 a Engliiche und franzöſiſche Tülle und Spitzen. 8 f 
kaufsſtellen abgegeben: EN 1 Neueſte Kleiderknöpfe. & A 
bei Herrn Kaufmann en Niemand versaume Poſamentier⸗, Kurz, Strumpfwaaren⸗ und Beſatzartikel. 5 5 
. ” „ a A daher, fich feine alten Lampen für den Mi ; Korſets, Stickereien, Trikotagen und Wollwaaren. * 1 
„ „ Wente ER Gebrauch im Winter mit den außer- >) Große Auswahl von Oberhemden, Kragen, Manſchetten und FR i 
„ „ Ranzlei-Infpector Rohdies (Mo der) ordentlich praktiſchen und bewährten Cravattes, Rüſchen und Jabots, ſeidene⸗, halbſeidene⸗ und 1 
= Gegen Abgabe einer mit zehn Sparmarken Stobwasser’sohen Glacee-Handſchuhe. Bijouteriewaaren. t 
beklebten Sparkarte erhält man von der ſtädti⸗ Patentvascnri«gen SSSCDDISEBPSPRISE 1 
ſchen Sparkaſſe (Rathhaus 1 Treppe) ohne 25 R. P. 25404) verſehen zu laſſen, = : i 
Daraufzahlung ein auf den Betrag von 1 Mk.] durch welche das Geſucht Grosses Johannisfest! 5 
een e ee a en der lassen Agenten und Reiſende zum Verkauf von Am Mittwoch den 24. d. Mts. l 
indie mit 10 Ee aß let Spar- radikal bejeitigt wird. Kaffee, Thee und Reis an Pripate gegen | findet auf der Bromberger Vorſtadt 7 
i 5 f Die ganz geringen Koſten dieſer Um- | ein Fixum von 300 M. und gute Proviſion. zur „Würstenkrone* 
karten gut geſchrieben werden. Nur mit vollen ganz gering ! ſer Un 25 2 0 
zehn Marken beklebte Karten werden ange⸗ änderung a] ir 0 dhe Bew. d 1 > Stiller sn Conce ri mit Tanz r 
in einem halben Winter durch die Petro⸗ de > ] 
"Thorn, den 12. Juni 1885 We reichlich bezahlt. Uhren billig und gut reparirt. fut beat ö har 1 : 
f i 1 19 Neue nicht ſchwi P [ 5 - att, wozu ergebenſt einlade . Hompler. R 
Der Magiftrat. 1 ee ampen 6. Preiss, Uhrenhandlung, ren ladet U, Hempler: 
Bekanntmachung. 5 W alter Lampen beſorgen HhBackerſtraße 214. Spieluhr j 
Beitritt von Siam zum Weltpoftverein. in Thorn: 7 2 f 0 
Zum 1. Juli d. 9 tritt nr Königreich Ph Elkan N achf | Citronen E enz Ko; 49 mit 8 ſehr hübſchen Stücken iſt billig zu ver⸗ N 
Siam dem MWeltpoftverein bei. Von 1 5 & = e Apfelfinen- ſſenz Früchten bereitet kaufen .. Jakobsſtraße 31¹, U Tr. N 
1 Porto für Briefſen⸗ 5 — B. Schultz. Schleſiſcher Gebirgs- 95 tüchtige Maurer f 
für frankirte Briefe 20 Pfennig für je 10 Himbeerſaft finden lohnende Akkord⸗Arbeit. . a 
0 ann: — EEE das Kilo 1,50 inkl. Flaſche empfiehlt u 1 
ür Poſtkarten ennig; 8 ER >.» — g 
für Druckſachen, Geſchäftspapiere und 2 Ein nachweislich ſehr Königl. Raths-Apotheke K o FRE 1 d 
Waarenproben 5 Pfennig für je 50 tüchtiger Adminiſtrator treitestrasse. 2 anariendoge 8 
Gramm, jedoch für die einzelne Sendung jucht eine größere Beſitzung oder Reit f rd mit Gebauer zu verkaufen. Näh. i. d. E. d. 3. 3 
mindeſtens 20 Pf., bei Geſchäftspapieren[ Herrſchaft auf Prozente nach Ab⸗ 5 E 7 Für efallene Pfe Pferde, 
und 10 Pf. bei Waarenproben. lieferung einer hohen Pacht pro dunkelbr. Stute, geeignet für Guts⸗Inſpektoren, 12 9 ＋ E 
Für unfrankirte Briefe aus Siam werden | Morgen ohne Baar⸗Gehalt zu über: | zu verkaufen. Näheres zu erfragen in der die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark. Für 
40 Pfennig für je 15 Gramm erhoben. | nehmen. Off. „F erb. i. d. Th. Preſſe. Expedition dieſer Zeitung. arbeitsunbrauchbare, mir zugeſtellte Pferde 
Berlin W., 11. Juni 1885. JV zahle ich 12 ir ae ihnen 
g o cha, Mit 8 7 „ Luedtke eckereibeſitzer. 
1 Poſtamts. 7 en Moe 8 
— 7 — 6. 2 h N t kt d 
Königl. Privileg. Raths- Lehr⸗Kontrakte | 
g 9 P find zu haben in der Buchdruckerei von 0 
Apotheke Breitestr. | 5 0. Dombrowski. N 
1 3 i cher in Laden, zu einem Kurz: und Weſß⸗ N 
Friſche Füllungen fämme lich E waaren⸗ oder ähnlichem Geſchäft ſich 
Mineralwaſſer BR 7 eignend, iſt nebit Wohnung von ſofort zu i 
ſind eingetroffen Er * vermiethen. Näh. i. d. Exped. d. „Th. Preſſe.“ 
ee Otto von Corvin una Fr. W. Held. U Fin möbl. Vorderzim. für 1—2 Herren m. b 
ummi- aa 1905 in = weite gänzlich umgearbeilele Auflage. RR a. D, Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 
F Mit 2500 Abbildungen, X — 
und en detail billigst die Gummi- 2 - ung Täglicher Kalender. b 
Fab. (Kataloge gratis) 90 Tontafeln, 19 Karten ete. OR 8 5 = 5 n 
. | 2 
Zu beziehen in 4 Ausgaben: S 2 zZ — 7 
W. Hrahl 4 1885 5 3 = 8 8 
. ’ 1. In 142 Lief. 50 Pf. ? "36-463 2 8 
I ET ec 2. In 24 team 8 M 3 8 |8 s 8 8 
Schützenstr. 73, Berlin. S RE 8 S 8 81818 5 
39 warne Jedermann, meiner Frau Emma 4. In 8 Bänden eleg. gebunden .% 82.0 80 NN — — 23 2425 76 27 9 
Emilie geb. Fischer etwas zu borgen, — ̃ — — 28 29 30—— —— 
da ich mit ihr in Eheſcheidung ſtehe, und ich * We re eee R —— — 11 21 3| 4 e 
für nichts ar nichts aufkomme. Eduard Gatzke. Ae e n 5 6 7 8 9 10 11 i 
W Ich warne hiermit Jeder⸗ 5 ale Buchhandlungen sowie auch 8 12 1314 15 16 1718 
arnuin, mann, meiner Ehefrau die Verlagsbuchhandlung. 19 20 21 22 232425 fi 
Marie Wittke etwas zu borgen, da al O Leipzig. ) i 0 Berlin. JR \ a 2627 2829 3031 — 9 
mich böswillig verlaſſen hat, und ich für nichts A EEE TEEN N uguſt. — ä —— — —— 1 b 
aufkomme, was dieſelbe geliehen bekommt. 2 * e rlag von Otto >pameı | 23 456078 £ 
Oarl Wittke, Brunnenmacher. e VVV 9 101111211311415 7 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


